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Dio Ligurm'.

Kein Land mag schnel1er der römischen Spritelle und Sitte
und Kultur unterworfen worden sein als die Heimath der Ligurer
oder der Raum zwischen dem unteren Rhodanus und dem Al'l1us;
denn keines war lockender und lohnender, keines lag 111iher und
bequemer dem Mittelpunkte der römischen Macht und der römi­
schen socialen Bedrängniss, und keines leistete durch eine eigen­
thÜmliche selbst(indige Bildung der römischen geriIlgeren Wider­
stand. Denn der eindringenden fremden Bildung wehrt nicht Strom
noch Bergwall, sondern nur die das Leben des Volkes bereits er­
füllende nationale Bildung: Gallien, Hispanien, Dacien sind römisch
geworden, aber Hellas war Überwunden und gefesselt noch mächtig
genug, dem byzantinischen Reich eine Seele einzuhauchen. Aus
jener frÜhen Romanisirung des Landes ist es zu erklären, dass die
Sprache und die Nationalität der Ligurer den alten Schriftstellern
so wenig bekannt wnrdenj erhalten hatten sich beide nur in ab­
gelegenen Gebirgsthälern, die weite Ebene, in welche die grossen
Verkehrsstrassen mündeten, war romanisirt. Wenn also Strabon
einmal bemerkt, dass die Kelten und die IJigurerin den Alpen
stammfremd seien 1, so darf man deswegen noch nicht den Gegen­
stand als llbgeschlossen ansehen und erklären: <Strabon bemerkt.
ausdrücklich';. diesel' letztere Zusatz wäre in die Quelle hineinge­
tragen, aus unserer Stelle folgt noch nicht -mit Not.hwendigkeit,
dass dem Strubon die Sache als sicher und ausgemacht galt. An­
genommen jedoc11, es wäre so: Zeugenaussagen sind in der Ge­
schichte noch nicht unmittelbare Abbilder der Ereignisse und der

1 Stl'a b. 128 ''.EHI}}/ d'~ XetdXEt noUa TO (Ji!o, 'WUTO [ndl) :t.tAmWl!)
KEknxa nJ3W ndY AIYuWY' O~TOI. d" ETEf!OE{)'I!El' p.iY EllJl, netf!et1l J.l/IJIOI. d'~
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Thatsachen und Zustände, die Zeugen sind im denkbar besten Falle
erst Kanäle, durch welche die Wahrheit gegangen ist, aus ihren
Berichten müssen wir uns erst znr Wahrheit hindurcharbeiten. In
diesem Falle aber liegt die Sache so: Strabon war weder in Gallieu
noch in Ligurien, von den Sprachen der beiden Vülker hatte er
nicht einmal eine dunkele Vorstellung; er musste sich also auf An­
dere verlassen. Wichen die Sprachen der Gallier und Ligurer auch
nur mundartlich wesentlich von einander ab, waren die Bewohner
des Gebirgs von denen des Stufenlandes und der Ebene verschieden
in der !{örperbilduug, so kounten sie von denjenigen, bei welchen
der Geograph seine Erkundigungen oder welche den von
ihm benutzten Schriftstellern Bericht erstattet als einander
stammfremd bezeichnet werden.

I.

Dass Strabon selbst über die ob Kelten lind Ligurer
mit einander verwandt, oder ob sie einander stamll1fremd waren,
doch nicht ganz mit sich war, geht aus folgenden Stellen
hervor. Es heisst 8. 178 von den Salyern, dass sie wohnen von
Massalia gegen Italien hin und den Varos bis zum Gebiete der
Ligurer: hiernach wären die Balyer wohl nicht als Ligurer zu be­
trachten. Als nichtligurisch erscheinen sie noch bestimmter auf
B. 184, wo sie den Ligurern gegenübergestellt werden 1; allein kurz
darauf (185) werden die Oxybier, welche in dem den Salyern zu­
gewiesenen Gebiete wohnen, IJigurer genannt. In der Folge (203)
kommt der Geograph noch einmal auf die Balyer zu sprechen, und
da bemerkt er zusammenfassend: < Von Al1tipolis bis Massalia und
ein wenig darüber hinaus wohnt in den im Hinterlande sich er­
streckenden Alpen und iu einem Theile der KÜste mit Hellenen
vermischt die Völkerschaft der Aeltere hellenische Schrift­
steller nennen die Salyer Li gur e r und das Gebiet von Mll.BSalill.
Ligurien; später nennen sie I{eltoligurer, indem sie ihnen
das Gebiet bis Avenio sowie die Tiefebene des Rhodallos zuweisen.
Dies waren die ersten jenseit der Alpen wohnenden
Kelt en, welche die Römer unterwarfen, nachdem sie lange mit
ihnen und den Ligurern gekämpft hatten, welche die Küstenpässe
nach Iberien versperrten'. Liest man unbefangen den Schlusssatz
in diesem Zusammenhange, so erhält man den Eindruck, als ob

1 Str ab. 184 'u;;reXOUI11 OE Tlt p.h neW7:IX Ia!-uE" Ht OE uAWl/X1IX
7:1jv 'InxUaJ! I1Vpan7:0VfE, .dtrvE"
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er die einen neben die andern stelle, wie etwa Skythen und Sar­
maten (Forschungen 1113). Und wenn Strabons Quellen
die Balyer <Keltolignrer > nennen, so kann dies wohl nicht bedeuten
eine Mischung von Kelten und Ligurern; ulJmöglich Hisst sich die
Stelle so verstehen, als ob neuere Scl1riftsteller das l1l'sprÜngliche
Gebiet der weiter ausdehnten, etwa Salyer im eigentlichen
und Salyer im uneigentlichen Sinne zusammenfassten, es lässt sich
das Gehiet der Balyer gar nicht anders denken als gegen Norden
bis zum Einflusse der Druent,ia in den Rhodanus, und gegen Westen
und Nordwesten bis zu den Sevennen; Strabon kann nur sagen wollen,
dass neuere Geographen das Gebiet der Balyer schärfer begrenzen.
Wie soll man sich auch in jenem kleinen, ebenen Raum zwei ver­
schiedene Völker denken; die Keltiberer bildeten eine solche Mi­
schung versclliedoner Völker, hier aber haben wir es offenbar mit
einer bestimmten Völkerschaft zu thun, von welcher man in Zweifel
war, ob man sie zu den Kelten oder i:1en Ligurern rechnen solle:
so waren den älteren griechiscllen Schriftstellern die Keltoskythen
niebt etwa eine aus Kelten und Skythen gemischte Bevölkerung ­
eine Mischung, welche geographisch so gut wie war -,
sondern ein zwischen Kelten und Skythen in der MiHe stehendes
Volk, oder doch ein Volk, welches so gedl1.cllt wurde (F 0 rsch ungen
I 386). Die Balyer waren eben Ligurer, welche sich von clen im
Gebirge wohnenden Stmnmesgenossen vielleicht nicht unwesentlich
unterschieden.

Versteht Strabon hier unter den älteren hellenisc}len Schrift­
stellm'l1 vielleicht l\uch den Pseudo-Skylax, dessen Periplus Müller
(Geogr. GI'. I p. XLIV) in die HOte Olympiade setzt? Dieser lässt
allerdings auf die Iberer eine Mischung von Iberern und IJigurern
folgen bis zum Rhodanus; vom Rbodanus an wohnen die Lignrer
his AntiUUl , uuter welcllem Namen Müller (Geogr. I 17) Alltipolis
versteht: dies wären ehen die 8alyer. I~r weicht aher andererseits
kaum ab von den Quellen, welche für ihre I{eltoligurer
noch das Tiefland des Rllodanus in Anspruch nehmen, unter wel­
chem durchaus uur der gegen Nordwest von den Sevennen be­
grenzte Raum verstanden werden kann. Der Name dieses Ge-

lautet bei den Römern Cehenna, bei Strabon und Ptole­
maeos Kommenos 1. Nach keltischen Lautgesetzen konnte der
nouere Name aus beiden Formen hervorgehen. Und man muss

1 S tub. 128 und 177 K{f:tf:tE'VQ'V oqQ~, 177 SK
T« K{pf:tEl/('(; Ptolem. II 8, 14 TlX K{f:tPflla of!1J'
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durchaus annehmen, dass beide neben einander bestanden, an .eine
falsche Auffassung der beiden grieohischen Geographen ist nicllt zu
denken. Eoht kelt.isoh nun ist Cebenna, denD kefynbedeutet im
Kymrischen < tergmll> j der bei den Griechen vorkommende Name
ist geschützt vor allem durch das französische cime, ferner durch
den Bergllamen Cema bei Plinius (III35) an der Quelle des Va­
rus, duroh den Namen der Stadt Ce m e n e li um bei Plinius und
Ptolemaeos \ auoh Avienus hat aus seinen griechischen Quellen
eine Cemenica regio am Rhodanus 2. Die Lage von Cema und
Cemenelium berechtigen zu der Vermuthung, dass der Name Remme­
nos ligurisch sei. Da aber das französisclle cime offenbar mit ihm
~ines Stammes ist, so muss doch dieser letztere eine weitete Ver­
breitung in Gallien selbst gehabt haben; und dies ist für nns genug.
Die 1vlittel zur Entscheidung der Frage, ob jene beiden Namen nur
dialektiseIle Formen desselben Stamnles, oder ob sie grundverschie­
den seien, besitzen ,vir nicht j man möcbte aber geneigt sein, jenes
anzunehmen, wenn man mit der heutigen Form des Namens Bour­
bon die alte Aquae Bol' mon i s vergleicht, mit welchem das im
italischen Ligurien gelegene LUCHS Bormani (von welchem weiter
unten die Rede sein wird) übereinstimmt 3.

Der Name der n~v(itOt (Strab., Polyb.) 0 x u b i i, welche Pli­
nius (III 47) unter den ligurischen Völkerschaften im Westen der
Alpen anfithrt, ist entschieden keltisch: die Endung ist dieselbe
wie in den keltischen Namen Esubii, Mandubii, Seguvii, Verubium,
Danuvius; der Stamm findet sich auch in den Namen der lwitanni­
sehen Städte Oif§,rJ:}"ov uud 01ff,EM<t bei Ptolemaeos und der galli­
schen Stadt Uxellodonnm bei Caesar, wo -eU wahrscheinlich demi­
nutives Suffix ist; er hat sich erhalten in dem irischen 6 s und dem
kymrischen u ch C supra>, da ir. 8 und kymr. ch oft altgllil. x ver­
tl'eten (Z. 58, 147); Oxubii ist also soviel wie <Montanr.

In der Epitome des sechzigsten Buches des Livius heisst es:
. < Fulvius Flaccus primus transalpinos Ligures domuit bello,

1 Plin. III 47 Ab amne Varo ... Alpes populique Inalpini ...
Capillati oppido Vediantiornm civitatis Cemenelio. Ptolem.III 1, 43:
KE,UEV{)..EOV. - Cimiers odel· Simiers (Walckenaer, Geo­
graphie ancienne des Gaules Cisalpine et Transalpine I 162).

Z A vi e n 11 s, ora maritima 615 j in Müllenhoffs deutscher Alter­
thumskunde 1 198.

B Bormonis hatFol'bigerIIII71 nach derPeutingerschenTafel,
ebenso Spruner-Menkej Walckenael' jedoch hat (I 321) Borvonis.
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missus in auxilium Massiliensibus adversuB Salu vios Ga 110 s, qui
fines Massiliensium populabantur'. Hier gelten die Salyer als Li­
gurer, und dass diese Gallier sind, wird als selbstverstämUich an­
gesehen. In der epitome des folgenden Buches wird ein König der
Saly'er T eu tom al i u s genannt: diese dem Livius unmittelbar an­
gehörende Thatsache beweist, inwiefern ein Name beweisende Kraft
in solchen Dingen hat, die Kelticität der denn Teutomalius
weicht nur dialektisch ab von Teutomatns, wie bei Caesar
(VII 31) König eler Nitiobriger heisst: hier ist deutlich zn er-
kennen dal:! irische ma ith und das britsnnische mat (bonus'; in
jenem Namen ist t in l übergegangen, wie dies auf keltisch- itali­
scbem Spl'Rchboden häufig geschieht (ir. tenge lat. lingua, ir.
moithiu Iat. mollius; 'OetV(Jasv~ Ulixes. }!'orschungen I 102);
der Comparativ me li 0 l' selbst gehört zu diesem Wortstamme.

Iu s ti n erwähnt die Salyer gar nicht, was doch in dem Ab­
schnitt über die (XLIII 3-5) zu erwarten wäre. Er sagt
nur: < Die Phokäer gründeten 1\lassalia mitten unter und
wilden Galliern'. Empfindlicher als irgenclwo sonst erscheint der
Verlust des Werkes des gallischen Historikers bei dieser
Gelegenheit; sein unverstitndiger Epitomator beobachtet hier ganz
besonders das summarische Verf!\hren, nach Glltdünkeu, oder wie
der Zufall das Messer führt, eine Anzahl Glieder lind Theile weg­
zuschneiden und das Uebriggebliebene an einander zu kleben. So
ist uns denn aus des Trogus Pompeins < Urgeschichte (origines)
Liguriens nnd Gescl1ichte Massalias > im Wesentlichen Folgendes
ii.brig geblieben.

e Zur Zeit des 1'arquinius gründeten die Phokäel' mitten
unter Lignrern und wilden gallisclleu Völkerschaften Massalia; N&u­
uns, König der hatte den Ort zu der anzulegenden
Gründung hergegeben, nachdem er ihren F'ührer Protis, der seiner
Tochter Gunst gewonnen hatte, ZUlU Eidam angenommen. Die
Ligurer aber sahen mit Neid das Emporkommen der Stadt und
bedrängten sie olme Unterlass mit Krieg; den Griechen jedoch blieb
der Sieg, und so vollständig, dass sie Colonieen entsenden konnten
in die den Feinden abgenolDmenen Gebiete. Die Griechen bracbten
den Galliel'l1 Cultur und milde Sitte, lehrten sie die Aecker be­
stellen, den Weinstock bescl111eiden und den Oelbaum p:ßanzell, Städte
bauen und dem Gesetze so dass Gallien Dach Griechen­
land versetzt schien '.

Unter (Galliern' mti.ssen doch zunächst eHe Ligurer, von denen
eben die Rede gewesen, alsdann deren Nachbarn verstanden werden,
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so dass sich aus dem Zusammenhange die Ueberzeugung aufdrängt"
Trogus Pompeius habe die Ligurer für einen gallischen Stamm an­
gesehen.

Iustin fährt fort: <Der Sohn und Nacllfolger des Nannus aber,
der I{önig Comanus, liess sich durch eillen Fürsten (regulo quodam)
bewegen, im Geheimen einen Vernichtungsplan gegen die Griechen
zu machen, Am Feste der Anthesterien sandte er viele tapfere und
unternehmende Männer als Gäste in die Stadt, eine grössere An­
zahl verbarg er in deren Nähe; er selbst nahm mit dem Heere
Stellung in cleu benachbarten Bergen, um, wenn jene in der Nacht
die Thor~ geöffnet hätten, zum Morde del' Wehrlosen herbeizueilen.
Allein durch Verrath der Plan zur Kenntniss der Massili­
sehen Behörden: alle Ligurer wurden ergriffen uud geWdtet, das
Heer erlitt eine schwere Niedel'1age, es fieleIl 7000 Mann, unter
ihnen der I{önig selbst'.

Wenn es nnn weiter heisst: <Post haec magua illis cum Li­
gmibus, magna oum Gallis fuere beJla" so kann <Gallis> nur be­
deuten <aliis Gallorum stirpibus',

<Doch diese Kriege', sagt lustin, <dienten zur Vermehrung
des Ruhmes der Massalier nnd zur Anerkennung ihrer TalJferkeit
bei den benachbarten Völkern. Als nämlich allch die Karthager
im Kriege besiegt und znm F'rieden gezwungen worden waren, als
Massalia zu dem seit ältester Zeit bestehenden römischen Schutz­
und Trutzbündniss auch mit den Hispaniem Bundesgenossenschaft
gewonnen hatten, und die Stadt zur höchsten Blüte gelangt war,
da machten die benachbarten Völker vereint einen Plan zu ihrel'

Doch der zu ihrem ouerstell Führer el'wählte l(önig
Catum3ndus, welcher bereits mit einem ausgewählten Heere die
Stadt belagerte, wurde im Traume durch die EI'scheinung einer
zürnenden Göttin dergest.aIt erschreckt, dass er aus freien Stüclmn
den Frieden anbot>,

Die 8 ego b ri gel', in deren Gebiet Massalia waren eine
ligurische Völkerschaft mit einem echt keltischen Namen; Tl:OgUS
Pompeius war eben der Meinung, wie die älteren Quellen Strahons,
welche das Gebiet VOll Massalia ligurisch nannten. Der Name des
IHinigs Co man u s, welcher zu dem der I{ 0 lD III 0 n er in der Um~

Massalias stimmt (KOllfwlIiirlJ no'Au; MUOlJUA.lu, Ptolem. JI
10, 8), erinnert zugleioh an die rätische Völkerschaft der Camuni
(Sb', 206, Plin. III 136), selbst Co m u m lässt sich vergleichen.
Der Name der Salyerstadt AI' e ll~ te ist eine Zusammensetzung des
Stammes lat mit der Ulltrennbaron PrälJOsition gal1. 11,1'0- ir, air-
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kymr. ar~ = lat. ad. Der Stamm ist noch erhalten in dem
kymr. llaid 'lutum' und in dem gaU. lad 'stagnum" er ersoheint
in dem Namen des Sees Latel·a. in Gallia Narbonensis (G 1Ü 0 k
32, 115); und auf unzweifelhaft ligurischem Boden, in Latis, wie
in der Peutingerschen Tafel ein in dem westlichsten Thei! des Pa~
dus von der rechten Seite sich ergiessendes Flüsschen heisst.
Auch der von Avienus iu der Ora maritima (v. 607) erwähnte See
Taurus im Westen der Rhonemündung, nach Müllenhoff (DA.
I 190) der etang de Tau hei Cette [ein Haff], hiess wohl wie
ein ligur1sches Wasser im Osten der Alpen, nämlich wie der in
den Padus sich el'giossende Tarus. In C a t um a n d n s haben
wir dooh wohl einen Ligurer zu erkennen; und dieser Name
ist nicht minder keltisch, als es die vorgenannten sind: er ist
zusammengesetzt aus den Nominalstämmen catn 'pugna' (wel~

cher u. a. vorkommt in dem Volksnamen Catlu'iges und in dem
Mannsnamen Catuvolcus bei Caesar, und noch erhalten ist in dem
ir. cath und dem brit. eßt) und maudu oder mantu, welcher
erscheint in den Stadtnamen Mantua und Manduessedum (in Bri~

ta.nnien; Farb. 294) und in den Mallllsnamen Mandubratius bei
Caesar und Manduus in einer Inschrift (bei GlÜck 133), in den
Volkllnamen Viromandui und Mandubii bei Caesar; ferner mit dem
Ableitungssuffix -al in den Stadtnamen Mantala (im Gebiete der
Allobroger) und Petromantalum (nicht weit von Paris) und, in dem
Mannsnamen Catamantaloedis bei Caesar. Der Stamm ist derselbe
wie in dem sanskt-itischen mandalas oder mandalam 'kreis
umkreis' (Zeitschrift für vgL Sp~~chforschullg I 474); deutlich er~

soheint er in Coromandel d. 1. <der Kreis Coro' (vgL K6(jfJV 1lEolOlJ,
Müller Hist. IU 698), wie in dem deutschen 'das Mandel'. Sonach
steht Catumandus für *Oatumanduus und bedeutet soviel wie ''A(fn)~

!l-«xor;' •

11.

Balu vier nennt Livius (V 35) auch nnter denjenigen Völker~

stämmen, welche einst aus Gallien in Italien eingewandert seien;
sie sollen sich niedergelassen haben neben der ligurischen Völker~

schaft der Laevi, welche a.m Ticinus sass. Die Saluvier werden
wir also westlich von den Laevern, etwa am Durias und am

zu suchen haben. Saluvier werden' jedoch in diesen Gegen­
den oder überhaupt in Italien nicht wieder genannt; dagegen er~

wähnt dort Livius in der Beschreibung von lIannibals Uebergang
über die Alpen (XXI 38) die Salasser, welche neboo der galli~
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sehen Völkerschaft der Libuer wohnten. Man k~\lln kaum anders
als in den Libuern dieselben sehen, welche er früher Laever ge·
n,tnnt hat, und in dem Namen der welche Strabon (203)
gerade da wohnen lässt, wo lllan des Livil1s italische Salnvier den­
ken muss, nur eine andere Form VOll Saluvier finden: man kÖl1Ilte
vielleicht zwischen beielen Namen ein lihnliches Verhi~ltuiss finden
wie zwischen lura und Iurassus. Es ist sog:u' möglich, dass gerade
das Vorkommen der Salasser !lm Durias den Salyern einco Pltttz
in jenem Verzeichnisse verschaffte: immer aber würde es geogra­
phiseh nothwelJ(Ug und spraehlich erlaubt sein, die Laever mit den
Libuem zu identifieirell, und wir würden auch hiel' dasselbe Volk
einmal als ligurisch und einnml als gallisoh l,ezeichnet sehen:
weil eben der Schriftsteller neben (Iem bestludorell den umfassen"
deren N"mell gebraucht, Polybios nennt (Il 17) die ./laOt >tal ./lE­
{J11>tlOl Kelten. Die Sll(Uicb von den S,tlassern wohnenden Tau­
riner nennt Strabon I.ligurer, auch ihre Nacbbarn sieht er als Li­
gurer an. Die ganzo sobr belehl'cncle Stelle hlutet (20-1): <Auf der
italischen Seite dcr Alpen wohnt tier ligmische Stamm der Tau­
dner neben anderen ligudschen Stämmen; ihnen gehören auch die

des Donnos und des Kottios (roilrwl! 0' lud KId ~ rov dQI'­
/'OV AEYO/lI::WJ riz "al ~ rov Koniov) . . Nördlich von ihnen (fl~ml. OE
TOVroV';) und (lem l'ados wohnen die Salasser; weiter nör(Uich, im
Gebirge, die Kentrol1en, Katuriger, Nantuaten" [letztere
im Wa.llis]. Was bedeutet denn nun der Donnes, der Rottios, welohe
zwei Landschaften den Namen gegeben? Wir wissen es nicht; es
ist gellug, dass wir erfabren, Donnos (oclcr Donnon) sei ein liguri­
sches Wort: Donon heisst aber auch ein Berg im Wasgau, west­
lioh von Schlettstadt.

Im Norden des Padus also werden Ligurer gegen Osten noch
l\m 'ricinus g(ml\nnt; im Süden möchte man nooh weiter östlich,
an der Mündung der 'rrebia, LigUl'er erkennen. Polybios erzählt
nämlich (Il 32), wie duroh dill Unterwerfung der A lJ a III cl I' e 11

(223 v. 0.) es dell Römern möglich geworden sei, in d,~s Land der
InsulJrer vorzudringen, welches am Zusammenfluss der Adda und
des Po hegann: also mÜssen die Anamaren an der Trebbia gewohnt
haben. Rein Rnderel' Schriftsteller nennt diesen" Stamm; und Po­
lybios bemerkt, dass 61' nicht weit von Massa.lia wohnt. Man hat
ganz willkÜrlich ano JlifaaaaJ...la<; in ano TD.aXliI·.la<; geändert; allein
warum soll nicht auch in Ligurien im Osten der Seealpen ein Ort
lVlassalia existirt haben, gleichnamig dem am West,abhange des Ge­
birgs? In der That findet sich an der Trebbia, im Süden von
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Bobbio, ein Ort Mm·sl1gliti 1• Anch Stephanus von Byzanz weiss
von einem italischen Massalia (639 M.); ebenElo Eustathios zu Ho­
mer (8. 287, 13).

Plinius nellnt (lU 47) folgende Ligurerstämme in Italien: die
Venener, die Statieller, Bimbeller, Mageller, die Euburil1ten, COSIUO­

naten, Veleiaten und die Vagienner, welche ein Zweig der Uatm'ip;llr
seien (Caturigibus orti Vagienni); an einer anderen Stelle (IH 1'24)
werden die Libicer, als deren Stadt Vercelll1e Itm unteren Sessites
angeführt wird, als ein saluvischer, a.160 als ein ligl1l'ischer
bezeichnet; ferner werden dort die Laevel' und Maricer, deren Griill­
dung Ticinum sei, als genannt. Dass die Libicer die Libuel'
des Livius sind, bedarf wolll keines Beweises. Von diesen Völker­
schaften müssen zunächst tHe en n i den Kelten zugewiesen
werden, denn sie stammen von don Caturigern, wololle unzweifel­
haft Kelten sind (s. oben S. J99 unter Catumandus). In den
Namen der Statielli, Bimbelli, l\hgelli erkennen wir wieder
das bereits (S. 196) erwähnte echt gallische Suffix welches in
gallischen und britannischon Namen häufig 8rsclJeint, z. B. in Mo'
seHa, verglichen mit Mosa (Z. 728 f.). Magelli aber insbesondere
ist nbge1eitet von dem gaUiscb(jD III agu s < campus" welches so oft
als zweites Element in Stätltenamen erscheint, bedeutet also so viel
wie <Campani > oder C Vangiones >. Die Mari ci 1mbeu gleioheu
Namen mit dem B;iel' Mariccus bei Tacit.us (Hist. Il 61), da die
Verdoppelung des c im I{eltischen nicht selten ist (GI iiek 119 f.),
Der von Plinius (IlI 48) ebenfalls erwähnte ligurische Fluss Ru­
tuba, welcher bei Alba Intemelium mündet (die bei Ventimiglia
mÜndende Roja), ist abgeleitet wie Geld-uba, Ver-ubinm, Es-nbii
(vgl. den Namen des gallischen Gottes Esus), Mand'ubii (vg1. obeu
8. 199 unter Catumandus), Segu-vii (vgL Sego-bl'iga, Sego-duDtun),
VOll demselben Stamme, weleher in Rhod-anus erscheint, wie in
dem kYllll'. l'he duc currel'e> und dem armor. I' e t <curSU8 > (mit
dem im Keltischen sehr h!in:ligen Wechsel zwischen e und 0); fast
gleich jenem Rutuba ist der bl'itannisohe 8tadtname 'PovT.OVnuu
bei Ptolemaeos, am SÜdufer des TheDlsebusens 2. Die wenig öst-

1 Walckenaer hat in seiner Geogr. ancienne des Gaules I 127f,
hierauf zuerst hingewiesen; ihm aueh die folgenden Bemer-
kungen.

2 PLolem. n Bt 6: Tllp-~(nX ,tr1XU(1Ir; 200 SOt 54° Breite;
K«vTlov liJl.f!OI' 22° Länge, 54° Breite; Il 3, 27: 'POUTOUJT/m 21° 45'
54° Breite.
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lieh von der Rutuba. mündende Tcwia (j. Taggia) hat bereits
Müllenhoff (deutsche Altel·thumskunde I 190) mit dem britaunischen
Aestuarium Tava verglichen.

Von ligurischen Städtenamen lassen sich auf keltische Stämme
zurückführen die folgenden.

B odetia (Itin. Anton. 293; nach Walckenaer III 15 Boua­
ciola, sÜdlich von Specia) ist abgeleitet wie Helv-etius (vgl. Helvi
oder Helvii), Cing-etius, (vgl. Mori-tasgus), l.fog-etius
(Mog-untiaet1l11), Tar-etiua (Tarus; Glück 1H!), von dem Stamme
bod, welcher noch erhalten ist in dem altir. buad <victoria',
denn das altir. ua ist hervorgegangen aus gallischem 0 (Z. 27);
Bodetia ist daher so viel wie< Nilmea'. Alb ion, der Name zweier
Städte in den Gebieten der Intemelier und Ingaunen 1, erinnert an
den einheimischen Namen der grösseren der heiden britannischen
Inseln, ferner der Alb i c i, der Gebirgsbewohner im Norden des
Massaliotischen Gebietes 2; hierher gehört auch der Name der Insel
Ilva und des Stammes der Ligures Ilvates 3• Der Name der
Ingaunes, welches auch seine Ableitung sein mag, ist bis auf
die Endung gleich dem alten Namen der Yonne, welcher in einer
von Forbiger angeführten Inschrift (lU 123) Incaunus lautete, denn
del' Unterschied des Gaumenlautes gehört doch nur der Aussprache
oder del'Auffassung Jes Hörenden an. Von Ce me neli um an

1 S t r ab. 202 10 ftht reil! AJdl.'Vtl'op ano rli1'ouc<r;, c<l d'i AArrat;
{mo {Wl f EXOlJ(f1 a('X~l' •••. f'E.ct oe 7:(!/fCi1.of1tour; [f17:f:tolout;]

:n(}(J!; Toi, ~POOft~XOllm Alp ln/lW POP lan :nOllf1ftC<, oE b!OllWihtTI:, .dt­
I' Vii, "Irr (; u 1'0 l, xl~Aui'i1}nll,' lprliv:flil! 0' lil<; lVl01'otxov AlpfvCl rer(}axoatOt
xCil oroo~xovrCl' J51J TE Tf[> :n011<; A).p/O)f '11'7: OtOll
xai. 01 J<a7:0lXOUl'rEJ; 'bJupÜ/Ql,. x{ti. o~ xat aIJ,uE'iop Ttifli1rcm TaU af!X~lI

le:nO TfJjy ZapltrWY Ell'Ci{, -ud<; :::llrrH]l,p ly. 1WY OPopltrWV Taurwv' 'Clf, ya(!
'':t},.1lEJa xc<lEiu{}m :n(!OU(!OV A A{:I tao Pli n. UI 48: oppidum Al b i um
Intemelium, oppidam Albium Ingaunum.

• Caes a1' Ji. C. I 36: (Massilienses) ba1'baros homines, qui in eo­
rum tide autiquitus eraut montesque supra Massiliam incolebant, ad se
vocavera.nt. Vgl. Str. 203.

a Liv. XXXII 31: Miuuclus oonsnl .... rursus populari agros et
urero tecta vicosque coepit. Per eos dies: Clastidium [au der
Ira, südwestlich der Mündung des Ticinus in den incellsum; inde
in Ligustinos Ilvates .... legioues dnotae. Ea quoque gens, ut In-
subres aeie victos, Boios ita ut spem certaminis uon auderent
territos audivit, in dicionem venit. Man kann sie nur in die Gegend
setzen, in weloher wir die Auamaren des PolybioB fanden (ob. S. 200),
etwas ·siidlicher, in 'das Gebirge.
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der linken Seite des unteren Varus, war bereits die Rede (oben
S. 196). Der Anao Partus (Farb. 552), wenig östlich von Ni­
kaea, ist deutlich abgeleitet vom Stamme des gälischen an (orbis';
Anao steht für *Anabo oder *Anavo und ist gebildet wie Kenabon
(Orleans) oder wie Gellll.Va, welehes letztere von dem kymr. gen
(os' stammt. .'lnao ist wohl derselbe Name wie ':dvaßov oder
':dvavQv bei Ptolemaeos (U 11, 30) an der Grenze Pannoniens, wo
keltische Stämme sich niedergelassen hatten. In Lu cus B ar­
man i (Farb. 552; beute Oneglia) erinnert das erste Wort an Lu­
C11S Vocontiomm munieipium bei Tacitus (Hist. I 66), welches Pli­
mus (111 37) .Lucus nennt, im Narbonensischon Gallien,
heute (Luc en Die', und an Lucus Augusti im Gebiete der Calla.lci
(Ptol. II 6, 24), heute (Lugo'. Diesen Ort bezeichnet Mela, wie
os scheint, durch Turris Augusti 1: in der Tbat hat das cornische
lug und das gälische log die Bedeutung (tower dungeon' (D i e­
fon bach, Celtica I (5). Zu Uormani aber stimmt beinallEl buch­
stäblich der Name des Badeortes im Gebiete der Bituriger : Aquae
BormolJis (oben S. 196). In Crixill. (Forb. 503) ersclleillt der
Name des Boierl1äuptlings Crixus bei Silius Italicus (Z. 147). Ti­
g u 11 i a bei Plillius, Ptolomaous (Forb. 553) erinnert an die
helvetischen Tiguriner. Vercellae ist wie Mosella, Statielli, Ma­
gelli u. s. w. gebildet vom Stamm des kyml'. g u erg ir. fe l' g
< efficax' (Z. 14).

Der Aponninus, das eigentliche IJigurm'gebirge, ist uicht
anders benannt als die Alpes Pe n n in a e, nämlich von dem Stamme
pe n n < Gipfel' I wie er im Kymr. lautet, wie er einst im Gallischen
gelautet hat; im Irischen ist das p in k verwandelt worden: celln;
das a ist p1'ostllCtisch, wie es in vielen Spmühen vorkommt. Auf
dem Rücken des ligurischen Apennin, östliuh des oben erwii.hllten
Bodetia, nennt die Peutiugersohe Tafel einen Ort In Alpe Pennino
(Forb. 554); vielleicht dort, wo heute der Monte Penna ge­
nannt wird.

Aus der rache der Ligurer ist nur einziges Wort
seiner Bedeutung nach überliefert, dieses erweist sich aber als
durollaus keltisch; ein anderes lässt sich aus eiuer überlieferten
Sltge als ligurisch zugleich und als keltisch nachweisen.

Pliuius bemerkt am Schlusse seiner Beschreibung des Padus
(I1I 122) nach Metrodoros von Skepsis: Dass der Strom seinen
Namen habe, weil an seinen Ufem viele Kiefern wacllsen, welche

1 l\'lela III 11 (ed. Parthey): Sar8 fluvius iuxta turrom AuguGti.
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gallisch C padi' heissen; die Ligurer aber nennen den Strom B 0­

diu cus, d. h. C der unermesslich tiefe' (fnndo carentem), wie denn
auch in der That bei Industria, das früher Bodincomagum [Bodin­
comagtls] hie8s, der Strom eine bedeutende Tiefe gewinne. Auch
Polybios (H 16) bemerkt, dass der Strom bei den Eingeborenen
Bodenk.os heisse. Die von Metrodoros gegebene Ableitung des
Namens ist 11atürlich ohne Werth, sie ist im hesten Falle eine
Volltsetymologie: Padua und Bodincn!! oder Bodenkos unterscheiden
sich nUl' durch das Suffix, und der Stamm p a d b 0 d hängt sicher­
lich mit dem griechischen ßa{Jv zusammen. Dass aber das liguri­
sche Bodenkos nicht blass ein indogermanisches, sondern speciell
ein keltisches Wort ist, folgt einmal daraus, dass das Suffix -anctts
-~ncus -incus -uncus im Altgallischen häufig vorkommt, es ist so·
gar noch im Irischen nachweisbar, wo nur das n lautgesetzlich aus­
fallen musste, doch hat es sich noch in cumang neben cumac c
C potens' erhalten (Z. 774. 779). Dass ferner Bodenkos keltisch
ist., folgt ans der Zusammensetzung Bodincomagus: es kommennäm­
lich im Keltischen hybl'ide Bildungen durchaus nicht vor (G I ü c k
171), es kann also in nicht das eine Element "kel­
tisch, ,das andere upkeltisch sein, da also magus keltisch ist, so
muss es auch Bodenlws sein, Es wird wohl erlaubt sein, den
Namen der von dem Cosmographen von Ravenna (IV 26) an der
Loit'e, in der Nähe von Tours, genannten Stadt B 0 don i 0 s zu
Bodenkos zu stellen.

Der Stamm eines anderen ligurischeu Wortes ergiebt sich ans
folgellder Thatsache. Strabon berichtet (182 über die im Osten
des Rhonedeltas gel~ßene, mit unziihligell Rollkieseln bedeckte, etwa
zehu Quadratmeilen grusse Ebene. Man weiss heut,e, dass diese Steine
aus den Alpenthälern stammen. Natürlich hat die fremdartjge Er­
scheinung dieser Steine bereits in alter Zeit Hypothesen veranlasst
und Volkssagen hel'vorgerufell. Aus dem gelösten Prometheus des
Aeschylos theilt uns Strabon eine solche Sage mit; <Im Kampfe mit
den Ligurern hatte HeraIdes bereits alle seine Pfeile verschossen,
ohne des Feindes Herr werden zu können; da, in seines Sohnes
höchster Bedrängniss, liess Zeus Steine regnen, deren bediente sich
Herakles als Waffen und besiegte die Ligurer', Diese Sage kann
nur unter den Eingeborenen sich gebildet haben, welche den Hel­
denmuth ihrer Vorfahren feiern wollten: <Selbst Herakles konnte
ihrer nicht Herr werden durch eigene Kraft, es bedurfte des Zeus
und eines Wunders'. Stl'ahon nennt jene Ebene .dt[HiiOec;, wie Pli­
nius, der sie (lU 34) Oampi lapidei nennt, mit einer Uebersetzung
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des einheimischen Namens. Dieser aber muss in alter Zeit im
Wesentlichen derselbe gewesen sein wie der heutige: CIJam}1s de la
Crau oder craou: craig oder creag heisst im Gälischen 'Fels';
der Stamm kommt auch vor in Alp e s G l' ai a e (Rocky mountains'
und in Graioceli, dem Namen einer Völkerschaft in den Seealpen.
Auch Mela kannte diese Sage, und zwar ans einer anderen Quelle
als aus Aeschylos: er nennt als Gegner des HeraklesAlbion und
Bergion, Söhne des Neptun 1. Der Name Albion erinnert an die
oben (8. 202) genannten lignrischen Städte, welche von dem 'Stein­
feld' 25-30 Meilen östlich liegen; Bergion aber enthält den­
selben Stamm wie der von Ptolemaeos (Il 3, 2. VIII 3, 2) erwähnte
Ovs6?YtOVtOC; wxsw·6c; zwischen Britannien (oder Albion) und Hibernia;
es ist das irische foirgge, welches bei Zeus (13 und 1125) eine
Glosse ist zu (Thetis'.

III.

Am Anfange des ersten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung
sinc1 die Germa~en im Vordringen gegen Westen begriffen; die Cim­
bern und Teutonen scheinen gewaltig Bahn gebrochen zu haben.
Die Treverer, welche noch innerhalb des von Caesar den BeIgen
zugewiesenen Raumes zwischen Seine nnd Rhein sassen, diesem
Stamme aber wohl nicht mehr aJJgelJÖrtell, rechneten sich, wie ihre
nördlichen Nachbarn, die Condrusen, Eburol1en, Caeroeser, Paema­
nen und Segner (Caes. II 4. VI 32), und wie die meisten BeIgen,
zu den Germanen: die Namen sind keltisch; wir haben hier wohl
keltisclJ-germanische Mischvölker vor uns, in denen das keltische
Element überwog. Der Name allein genügt noch nicht zur Fest­
stellung. der Abstammung des Volkes: die Preussen sind Deutsche,
die Briten sind keine Kelten. Der Trevcrer südöstliche Nachbarn
aber, die Vangiol1en, Triboker und Nemeter, fLihrt Caesar (I 52)
mit den Markomannen und Sueven als Völkerschaften auf, welche
unter Ariovists Führuug standen; Tacitus erklärt sie für entschie­
den germanisch 2, und Plinius zählt sie auf unter den germanischen

1 :M: e1a II 78: Inter oum (Lacydonem Massiliensinm portum) et
Rhodanum ... litus . " 1api de um ut vocallt, in qua Berculem oontra
Albiona et Bergyoll, Neptulli liberos, dimicantem oum tela defecissent
ab invooato love adiutum imbre lapidum ferunt. Credas pluisse, adeo
multi passim et late iacent.

2 Taoit. Germ. 28: Treveri et Nervii oiroa affectationem Germa­
nioae originis ultro ambitiosi sunt ..... , Ipsam Rhelli ripam haud du­
bie Germallorum populi colunt, Vangiones, Triboci, Nemetes.
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Völkerschaften am Rhein, welclle in Belgien wohnen; der Name
wenigsteus der Vangionen ist ersichtlich deutsch. Mit Recht fol­
gert Zeuss (die Deutscllen 217 f.) aus dem Umstande, dass unmittel­
bar nach Verdrängung des Ariovist aus dem westl'heinischen Ge­
biete die Triboker und Nemeter dort noch angetroffen werden, dass
sie bereits vor Caesar und Ariovist im Elsass heimisch geworden
waren (Caes. IV 10. VI 25).

<Ehedem jedoch', sagt Caesar (VI 24), < waren die Gallier
den Germanen überlegen und griffen ihrerseits diese an und sandten,
von Uebervölkerung gedrückt, Ansiedler über den Rhein: so er­
oberten die ein volcischer Stamm, das Gebiet am Her­
cynischen Wald und liessen sich dort nieder, uml ihre Nachkommen
haben sich daselhst erhalten bis auf diesen Tag'. Unter Hinweis
auf Caesars Worte bemerkt Tncitn8 (Germ. 28), indem er zugleich
auf die Bedeutung des Rheins als einer natürlichen Grenze
hinweist: < Den Raum zwischen dem HercYl1ischen Walde, dem Rhein
und dem Main haben die Helvetier, den östlich desselben gelegenen
die Boier, beides gallische Völker, in Besitz genommen; heute noch
erinnert an die Boische Eroberung der Name Boeheim, obwohl
das Land bereits andere Bewohner erhalten hat'.

Welches Gebirge Caesar unter dem HercynisclJen Wald ver­
steht, deutet er im Verfolg seiner oben angeführten Wort.e an, in­
dem er zugleich bekennt, dass er nur wenig über den Gegenstand
habe zu erkunden vermocht. < Das Gebirge beginnt an der Grenze
des Helvetischen, Nemetischeu und Raurakischen Gebietes und er­
streckt sich auf der l'echten Seite des Danuvius bis zn den Gebieten
der, Daker und Anarter, wo es sich gegen Norden (sinistrorsus di­
versis ab :lIumine regionibus) wendet'. Die Raurakel' WO!1l1ten im
Westen der Helvetier, an der Rheinbiegung, Augnsta Rauracorum,
das heutige Augst, zwischen Basel und Rheinfelden, war ihre Haupt­
stadt. Nördlich von ihnen, ebenfalls am linken Rheinufer, wolmten
die Nemeter, deren Städte Noviomagus und Rufiana 1/S0 oder 3
geogr.1Vleilen westlich und beziehentlieh 2° und 10 oder 25 und
17 geogr. Meilen nördlich der Hauptstadt der Raurakel' lagen 1.

Dem er8teren Orte entspricht Speier (wozu auch andere Angaben
stimmen); Rufiniana ist etwa das nordelsassische Bagenau. Dem­
nach wÜI'de der Hercynische Wald beginnen mit dem Schwarzwald
und der Rauhen Alp, welche bi8 zu den Quellen der Kinzig und
des Neckar ein ztlsammenhangel1des Gebirge bilden; er würde weiter

1 Ptolem. II 9, 17 und 18; vg1. FQ1'Schullgen I 150 nnd 172.
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entsprechen dem deutschen JUrR bis zu den Flüssen Altmühl und
Regen, dem Bayer- und Böhmerwalde und den österreichischen
Höhen im Süden der Taya. Bis dahin folgt das Gebirge allerdings
dem Laufe der Donau; aber von oberhalb Wien bis Gran, welche
Punkte etwa 25 geogr. Meilen VOll einander entfernt liegen, breiten
sich das Marchfeld und die oberungarische Tiefebene aus, welche
nur durch den schmalen niedrigen Zug der kleinen Karpaten von
einander getrennt werden. War es vielleicht dieser Höhenzug, wel­
cher Caesars Berichterstattern vorschwebte als Nordwendung des
Hercynischen Waldes? Alsdann wäre das im Donauthal etwa sechs
Meilen breite Marchfeld nicht berücksichtigt, und die Gebiete der
Daker und Anarter sind bei weitem noch nicht erreicht, denn diese
letzteren bewohnten den nordwestlichen Theil Dakiens, der zwischen
dem Karpatischen Waldgebirge und der mittleren Teis liegt (Ptolem.
TII 8, 5). Es war wohl die Kunde von den im Osten der Gran
das StromthaI begrenzenden Karpatenzügen, was jene Vorstellung
von dem östlichen Ende des Hercynischen Waldes erzeugte. Un­
gefähr bis dahin rechnet auch Strabon das Gebirg, oder wohl noch
etwas weiter, denn es reicht bei ihm noch in das Getenland hinein 1.

Mit demjenigen Theile des Hercynischen Waldes jedoch, an
welchem Caesars Tectosagen wohnten, und welcher nach Tacitus
die Grenze bildete zwischen den Gebieten der ausgewanderten Hel­
vetier und Boier, kann nur der Schwäbisclle Jura gemeint sein.
Wenn Tacitus, der diese Gegenden sehr genau kennt., das neuhel­
vetische Land durch den Hercynischen Wald, den Rhein und Main
begrenzt, so muss dieses Gebiet Dreiecksgestalt haben, und da mit
dem Rhein nur der südnördlich strömende mittlere Lauf gemeint
sein kann, und der Main von Osten' nach Westen Hiesst, so muss
die dritte Seite des Dreiecks die Richtung von Südwest nach Nord­
ost haben. Das Gebiet der helvetischen Ansiedelungen entspricht
der Schwäbischen Terrasse, das der boisehen ist zunächst das Bairi­
sche Plateau. Uebrigens lässt Tacitus den Hercynischen Wald
viel weiter gegen Norden beginnen als Caesar; denn derselbe be­
ginnt bei ihm im Lande der Chatten und durchzieht dasselbe bis
an dessen Ende. Den Chatten, deren Land nordöstlich der am
Taunus wohnenden Mattial[er anfängt, gehört vom norddeutsellen

1 S tr a b. 295: ?j no)' TeTlJJlI .•• r~ ... 1l1'l(!CtUTafdv"1 Tcii "Ic1T(!'I!
'WTft. TO vonol' fLE(!Or;, xara SE TOVl'etVTtoV Tfi lletf!cof!EÜf TOV'Ef!Xuvtov Sf!V"
fLou, fLEllo. Tb nul' O(!WV Xl'lt etUT~ xalexouC1a.



208

Gebirgsland der SpCBBart, aas Vogelsgebirge una aie Rhön, und
dies ist der Anfang des Hereynischen Waldes bei Tacitus I.

Die Wanderuug der Kelten nach Gel'manien berührt anch Li­
vius (V 34), wo er VOll ihrer Eiuwanderung in Italien redet: cEs
soll zur Zeit des Tarquinius Priseus (d. h. für uns in vorgeschicht­
licher Zeit), als die der keltischen Völker bei den Bituri­
gern war, deren König Ambigatus, um der Uebervölkerung zu
steuern, zwei ungeheure Schaaren ausgesandt damit sie sich
eine ueue Heimath suchten, als Führer er ihuen seine heiden
Schwestersöhne Bellovesus und Segovesus; durch die Stimme der
Götter sei der Sehaar des das Gebiet des Hercynischen
Waldes, deI' des Bellovesus die Strasse nach Italien zu Thei! ge­
worden'. Offenbar hat hier, wenn auch nicht die Sage, so doch
die systematisirellde Geschichtserzählung zwei Erscheinungen mit
einander verknÜpft, die obne jeden inneren Zusammenhang sind:
nicht die Geschichtserz1thlung des Livius, denn dieser hat den Gegen­
stand so geoI'dnet bereits gefunden 2. Caesltr weiss nichts von
solc11er Gleichzeitigkeit der Wanderungen nach Italien
und Germanien.

Nach '1'acitus sind die keltischen Bewohner des südwestlichen
Germanien nicht von Westen, sondorn von Süden her eingewandert,
denn er nennt ja Helvetier als Bewohner des oben bezeichneten
Dreieckes. Dass die Helvetier einst am mittleren Rhein gesessen
hatten, ausdrücklich Dio Cassius. Nachdem er nämlich von
ihrer Niederlage durch Caesar gehandelt, fährt er fort:. C Ein Theil
der Uebriggebliebenen unterwarf sich und kehrte in die verlassene
Heimath zurück, deren Städte sie wieder aufbauten; andel'e weigerten

1 Des Tacitus Kenntniss dieser Gegend ist ebenso gellau, als seine
Schilderung deutlich ist. Der Anfang des SOsteu Kap. der Gel'mania
lautet: 'VItra bos (Mattiacos) Chatti initium s(~dis ab Hercynio saltu in­
choant. Non ... effllsis ac palustribus locis .... dm'ant, siquidem colles
paulatim rarescunt, et Cbattos suos saltus Hercynius prosequitur simul
atque deponit'. D. h. 'Der HereYllische Wald beginnt da, wo das Ge­
biet der Chatten seinen Anfang nimmt; überhaupt wohnen die Chatten
nicht in weiten sumpfigen Ebenen, denn ihr ganzes Gebiet wird von
Süden nach Nonleu vom Hereynisohen Wald durchzogen, ausserdem
aber gehört ihnen noeh das Hügelland, zu welchem es allmählich ab­
fällt.'. Das Cbattenland erstreckte sich also von den Ge­
birgen gegen Nordost, zu ihm gehörte noch das Hügelland zwischen
Schwalm und Weser.

2 Liv. V 34: Da transitu in Italiam Gallorum haecaccepimus.
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sich, die Waffen auszuliefern und rnal'schirten gegen den Rhein, 11111

wieder Besitz zu ergreifen von dem Lande, welclles ihnen einst
gehört hatte 1; allein der kleine durch die Niederlage bereits ent­
muthigte Haufe erlag den l'ömischen Bundesgenossen, duroh deren
Gebiet er mal'Bohirte>. Tacitus selbst scheint in den Historien auf
diesen althelvetischen Besitz hinzllweisen, und sehr dentlieh thut
es Caesar 2. Und wenn man.erwägt, wie der Rheiu zwischen Con­
stanz uud Basel zwei symmetrisch gestaltete Länder mehr verbindot
als trennt, so erscheinen die Versuche eines tapferen und tÜchtigen
Volkes, das an der einenSeite wolmt, aucll andere zn l!e'wiJl1D,~n,

beinahe als eine geographische und ethnologische Nothwendigkeit.
Eben weil die Erhebung der Germanen den Helvet.iern dns be­
zeiohnete Gebiet vcrsol11oss, hat,ten sie es nun versuoht, l\uf Kosten
der Stammverwandten Eroberungen zu machen; der Ansicht aber,
dass< im Verhältniss zn ihrer Volksmenge und zu ihrem Krie~raruhlm

ihr Land zu klein Bei' (Cuesar I 2) mussten sie längst gewesen sein.
Wie aber ist es zu erklären, dass Cassar die Bevölkerung des

süd\vestlichen Germanien Auswandm'er aus dem L:mde im Norden
der Pyrenäen nennt? denn dort wohnten die Tectos~gen 3. Man
muss annehmen, dass Caesars Begleiter aus der Narbonensischen
Provinz im sÜdwestlichen Germanien den Dialekt der Tectosagen
erkannt hatten, FÜr diese 8pecielle Verwandtsohaft haben wir auch
noch einen gan... bestimmten Anllalt, Neben den T<lCtosagen näm­
lieh, a111 rechten Ufer des nnteren Rhodanus, sassen die Hel vi i,
wie sie von Oaesar (VII 8), oder Helv i, wie sie von Plinius und Stm­
hon genannt werden, mit einem Namen, welcher mit dem del' Hel­
vetii beinahe identisch ist: denn dieser ist von jenem abgeleitet
mit dem UDS bereits ohen (8. bekannt gewordenen altgallischen
Suffix -et; der Unterschied beider Namen war ein ebenso äusser­
lieher wie etwa der zwischen Briten und Britannier,

Die Untersuchung bat uns also auf den Zusammenhang zwi-

1 Dio Caseius XXXVIII 33: 1Tt?0' Tal' 'Pijl/0]! (:)1; x(d, 1, 'I1]1' a(!­

XCX(cili rrcpwlI rql/ 11lcxvEÄ.{}{iv (Yul'Ctful/0" W(!fI1j1J!:tl"

2 Taeit. Hist. I 67: Helvetii, Galliea gens, olim arrnis virisque,
mox memona nomillis elara, Caes, I 1: Helvetii sHnt Ge1'­
manis, qui trans Rhenum incohmt, quiblls!lum eOlltinenter hellum gerunt
.. , .. reliquos Gallos vi1'ttIt.e p1'aeeedunt, ql10d fere cotidiallis proeliis
euro Germanis contendnnt, QUill aut suis finibus eos pl'ohibent, aut ipsi
in eorUID finibns belhlID gerunt.

3 Strab. 187: OZ d'~ n'KTÖrrar" 'JmJ.oufl<1'0! TU lIlJl.l~P!1 nJ.'lrru~'ov­

rr,y, b.p&llTOllTl" Je fll'KQa 'Kat TOU llt?0(fC'tIp:r{ou 1flWQov TW1' Kel'ldvCJJ1',
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210 Die Ligurer.

sehen Ligurern und Helvetiern gefÜhrt. Wir redeten oben von dem
eoht ligurisohen Bodenkos (8. 204); dieser Wortstamm ist erhalten
in Bo den -See, welchen Namen die Deutschen von den alten An­
wohnern übernommen haben, und der noch im siebeuten Jahrhun­
dert bei dem Ooslllographen von Ravenna B od nngo heisst, obwohl
mit diesem Namen unmittelbar uur eine an dem See (in der Nähe
von Oonstallz) gelegene Stadt üherliefert ist 1: in der TImt ist die
Tiefe des Sees sehr bedeutend, sie bet,l'ägt bis gegen 900 Par. Fus!>.
So wie die alte Stadt Boduugo, so war im l\'littelalter ein Flecken
und ein Schloss B 0 d m R,n n am Ueberlinger See nach dem alten
Namen des Sees : dieser Name lautete im Mittelalter La-
cus Pot ami 011 S B 0 d ami c u s, offenbar eine vön dem Sohrift-
steIler dem Griechisohen angepasste1:"orm 2. Auch der über­
lieferte Namen des Sees ist keltisch: derselbe ist von
clem Stamme vi 11 d, welcher auch in dem an der unteren Aal' ge­
legenen Orte Vindonissa erscheint; derselbe findet sich noch in hei­
den keltiachen Hlluptdialekte11: ir. fi 11 d fi n n, l'ymr. g w e 11 f.
gwenll, entstanden aus vend, in der B(,deutung (weiss'. Venetus
wäre eine leichte ROlllanisirnllg; ja c u s Ve n etu EI würde bedeuten
C Weisser See'; von ihm hatte die Völkcrschaft der ihren
Namen. Derselbe Stamm kommt in den verschiedensten Kelten­
länderll vor: so in den Städtenamen Vindalon und Vindomagns in
Gallia Vindobona in Panuonieu, Vindob,tla Vindogladia
Vimlomara in Britannien.

Ein Zusammellhltug zwhlchen und Helvetien zeigt
sich auch in dem Namen des ligur. Ur b s, eines Neben-
flusses des Tallarus, des Lacus Ver b an II s und des helvetischen
Gaues Verhigenus oder Urbigenus (Oaes. I 27). Denselben
Stamm dürfen wir erlmnnen in dem nacl1 dem Griechischen hin
etwas entstellten Namen der 0 roh i i, im Osten des L. Verbanus,
denn Oomum, Bergomum und Lic;niforn111 werden von Cl'.to (bei
Plinius HI 124) ihre Städte genannt; der L. Verbanus hätte als­
dann VOll den Orohii seinen ,Namen, Das Etymon des Volks- wie des
Flussnamens dÜrfen wir in dem irischen fi l'b (Schnelligkeit' erkennen.

Es wird nun wohl die VermuHlUng sein, dl1ss der
Name des Schwal'zwaldes bei Ptolemaeos, A bno b a, für *A penn 0 ba
stehe, von dem mit dem a, vermehrten Stamme penn
abgeleitet, wie Geld-uba, An-abo, Hut-uba, Verr-nbium, Mand-uhii
u. s. w. (oben S. 196. 201. 203).

Gl'audenz. J. G. Cuno.

1 Ravennat,is Anonymi CosmogrRphia JV 26: Juxta ßuvium
Renum [so in der Ausg. von Piuder und Pal't11ey] sunt plurimae eivi­
tatcs, id est Gormetio (Borbitomago im Itiu. Ant.; Worms), ... Sphira
(Angusta Nemetum; Speier), " . Al'gelltaJ'ia quae modo Stratisbnrgo
dioitn1', Brezecha (Breisach), Bazela, Augnsta (sc. Angst),
... Coustautia, ... llotlung'o, ., Bracalltia (lJregenz).

2 Dadel JII 188; dort ist eitirt: 'Juxta mare qllOd Podamus
dieitn1'. Ermenrieus, vita Hariolfi; bei Pe1'tz XII 13. So aueh öfter
bei Ratpert und Ekkehard' - An Boduugo erinnert am Südwostufer
des Sees Bottigkofell; Mayr, Atlas der Alpenländer, BI. H.




